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Christian Hubschmid (Text) 
und Basil Stücheli (Foto)

Sie stammt aus Berlin,  lebt aber in Zürich:
Uta Köbernick, 39,  kommt mit ihren bösen
Liedern in beiden Ländern an. 2009 gewann
sie den Deutschen Kleinkunstpreis, 2015 war
sie  für  den  Schweizer  Kleinkunstpreis  no-
miniert  (den  Pedro  Lenz  gewann).  Die
Schauspielerin und Sängerin greift oft in ak-
tuelle Debatten ein. Wie gerade jetzt im Fall
von Griechenland.

Frau Köbernick, haben Sie Schulden?
Selbstverständlich, aber zum Glück keine fi-
nanziellen. 

Sondern?
Meinem  Sohn  schulde  ich  Zeit,  manchen
Freunden eine Antwort... 

In Ihrem Lied «Schulden» münzen Sie die 
Griechenland-Krise auf das Individuum um. 
Schiessen Sie gerne auf Ihr Publikum? 
Ich  versuche  einfach,  die  Themen  weit  zu
machen,  ihnen  Luft  zu  verschaffen.  Dann
kommen  die  Leute  selber  auf  ihr  privates
Verhalten. Manchmal aber bin ich auch sehr
direkt und eindeutig.

Wie in der Griechenland-Debatte?
Na  ja,  ich  habe  ein  Lied,  «Real-Politiker»,
dessen  Refrain  lautet:  «Alles  Verbrecher.»
Damit meine ich Politiker, die nach der Wahl
alles andere tun als das,  wofür sie gewählt
wurden. Und das dann auch noch als Erfolg

verkaufen.  Doch  ich
musste  nach der  Wahl
im Januar in Griechen-
land  meine  Kritik  et-
was  revidieren.  Diese
Partei kämpfte um ihre
Wahlversprechen. 

Die griechische 
Regierung ist Ihnen 
sympathisch?
Ich konnte etwa Varou-
fakis  ernst  nehmen.
Weil er verrückt genug
war,  das  Vernünftige
zu tun. 

Das ist so ein typischer
Köbernick-Satz: kurz 
und präzis. Sie sind 
bekannt für Ihre 
Aphorismen. 
Wenn ich lange um ein
Thema kreise, oft auch
unbewusst,  kriege  ich
solche Sätze manchmal
geschenkt. Oft aber fei-
le ich sehr lange daran.

Viele Ihrer Lieder 
würden auch als fette 
Rocksongs 
funktionieren…
Yeah!
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«Wegschauen hilft 
nicht, da siehts auch 
nicht besser aus»
Die Deutsche Uta Köbernick gewinnt das 
Comedy-Rating der SonntagsZeitung 2015
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Haben Sies nie mit Band 
ausprobiert?
Doch, ab und zu. Und es ist wun-
derbar, aber auch ein Luxus und
ein  zeitlicher  Aufwand,  den  ich
nicht gut hinkriege.

Zu wenig Zeit?
Ich  habe  einmal  ausgerechnet,
wie viel ich arbeite, und bin auf
durchschnittlich  231  Arbeitstage
im  Jahr  gekommen.  Ich  war
selbst  überrascht,  denn  dazu
kommen noch das Schreiben des
Programms,  die  Büroarbeit  und
natürlich auch Ferien.

Apropos Ferien: Macht es Ihnen 
Spass, den Touristen die 
Badeferien zu verderben?
Nein, warum?

In Ihrem Lied «Zäune» fährt ein 
Pärchen ans Mittelmeer und 
errichtet Zäune gegen 
Flüchtlinge.
Ach, das Lied ist fast ein Schlager.
Aber wird dann immer bitterer.

Es könnte einem die Laune 
verderben.
Mit  politischer  Satire  verdirbt
man unter Umständen immer die
Laune von jemandem. Ich versu-
che, das Augenmerk auf Schönes
und  Schlimmes  zu  lenken.
Manchmal sogar gleichzeitig. Um
dann  zu  sagen:  «Wegschauen
hilft leider nicht, da siehts näm-
lich auch nicht besser aus.» 

In dem Lied bekommt auch die 
Schweiz ihr Fett ab. Haben Sie als
Deutsche keine Hemmungen, die 
Schweiz anzugreifen?
Doch.  Ich  habe  als  Deutsche  in
der  Schweiz  sowieso  Hemmun-
gen. Am Anfang zwar nicht.

Wie kam es denn soweit?
Ich komme aus der DDR.  Da ha-
ben  wir  nie  gesagt:  Wir  sind
Deutsche. Die Deutschen, das war
Krieg. Erst in der Schweiz bin ich
zur Deutschen geworden. Am An-
fang  war  mir  das  Land,  das  die
Deutschen nicht so mag,  eigent-
lich  ganz  sympathisch.  «Die
Deutschen» hatten mit mir ja gar
nicht viel zu tun. Aber je 

länger  ich hier  war,  desto mehr
wurde  ich  zur  Deutschen.  Und
ich  fing  an,  bestimmte  Sachen
nicht zu sagen, weil ich z. B. nicht
die  doofe  deutsche  Mutter  sein
wollte. Das ist blöd.

Nun leben Sie seit vielen Jahren 
in der Schweiz und sprechen sehr
gut Mundart, sind damit aber 
sehr zurückhaltend.
Ja,  ich  machs  an  einer  Stelle  in
meinem  Programm  nur,  weil  es
da  um  die  Mundartinitiative
geht.  Ohne  direkten  Bezug  zu
diesem Thema würde ich auf der
Bühne  nicht  Schweizerdeutsch
sprechen oder singen.

Weil es anbiedernd wäre? 
Unter  Umständen.  Ich  mag  die
Mundart sehr. Ich habe sogar mal
Lieder  auf  Hochdeutsch  über-
setzt.  «I  verabschiede  mi  mau»
von Züri West und «Happy» von
Patent  Ochsner.  Meine  Lieb-
lingslieder von Mani Matter woll-
te ich auch übersetzen, aber das
ist eine völlig andere Arbeit. Bei
ihm ist die Mundart in eine un-
glaublich  dichte  Form  gebracht.
Man müsste  in  der  Übersetzung
etwas Eigenes entwickeln. Das ist
nicht so einfach.

Welches sind Ihre Lieblingslieder 
von Mani Matter?
«Mir  hei  e  Verein»  und  «Dene,
wos  guet  geit»:  Sie  erklären  die
Welt in wenigen Worten.

Das ist auch bei Ihren Liedern oft 
so. Wobei das Publikum manch-
mal nachdenken muss, bevor es 
die Pointe versteht. Was machen 
Sie in dem Moment der Leere, 
bevor die Lacher kommen?
Im besten Fall geniesse ich ihn.

Geht das?
Mal  besser,  mal  schlechter.  Ich
weiss  ja,  dass  es  so  ist.  Und ich
finde es schön, wenn jemand an
einem  Gedanken  hängen  bleibt.
Wenn  er  deshalb  die  nächste
Pointe  verpasst,  ist  das  nicht
schlimm.
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UTA KÖBERNICK
«auch nicht schlimmer»

Sie hat den Schalk im Nacken: Uta 
Köbernick, 39, beherrscht die hohe 
Kunst, Lieder über Steuerbelege, 
Freihandel oder den alltäglichen 
Gedächtnisverlust zu Wundertüten 
der Sprache zu machen. Und bei 
allem Witz noch subtile Sozialkritik 
unterzubringen. Ihr Programm 
«auch nicht schlimmer: Uta Köber-
nick singt Rabenlieder» ist ein herr-
lich irritierendes, wunderbar 
bereicherndes und abgrundtief ko-
misches Vergnügen.

Beste Pointe: «Protestlieder? Un-
sinn, ich singe Widerständchen.»
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Das Comedy-Rating 2015
Die Schweiz ist ein Land der Klein-
kunst. 3,2 Millionen Zuschauer
besuchen jährlich eine Kleinkunst-
veranstaltung, dreimal so viel wie in 
den zehn grossen Theaterhäusern 
zusammen. Die SonntagsZeitung 
bewertet dieses Jahr zum 6. Mal 
aktuelle Kabarett- und Comedy-
Programme in der Schweiz. Die bis-
herigen Sieger: 2010 Cabaret 
Divertimento, 2011 Michel 
Gammenthaler, 2012 Ohne Rolf, 
2013 schön &gut, 2014 Strohmann-
Kauz.
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